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1 Einleitung 
Die vorliegende Expertise nimmt den Referenzrahmen „Modulare (Teil)Qualifizierung für haus-
haltsnahe Dienstleistungen und Hauswirtschaft“ des Kompetenzzentrums „Professionalisie-
rung und Qualitätssicherung haushaltsnaher Dienstleistungen“ (PQHD), gefördert vom Bun-
desministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend in den Blick. Dieser wurde auf Basis 
des arbeitsmarktpolitischen Instruments der Teilqualifizierung (TQ) im Jahr 2020 entwickelt. 
Mit dem Referenzrahmen hat das Kompetenzzentrum PQHD einen wichtigen Beitrag zu einer 
einheitlichen und anerkannten Qualifizierungsgrundlage für das Feld der haushaltsnahen 
Dienstleistungen (HDL) erarbeitet, der wesentlich dazu beitragen kann, dem Problem der ho-
hen Nachfrage nach qualifizierten Arbeitskräften im Bereich der HDL zu begegnen. 
 
Der Referenzrahmen eröffnet unterschiedliche Qualifizierungsziele: „(…) die einzelne[n] Mo-
dule des Referenzrahmens [können] zur gezielten Qualifizierung von Mitarbeitenden genutzt 
werden. Gleichzeitig eröffnet der Referenzrahmen aber auch die Möglichkeit, nachträglich zu 
einem Berufsabschluss zu gelangen, da dieser die Inhalte des gesamten Ausbildungsberufes 
Hauswirtschafter/in abdeckt“ (Kompetenzzentrum PHQD/dgh e.V. 2020, S. 5 f.). 
 
Mit Hilfe des Referenzrahmens können Bildungsträger ihr trägereigenes Qualifizierungscurri-
culum entwickeln, darauf aufbauend zielgruppenspezifische Lehr-Lern-Arrangements gestal-
ten und so ihre Teilnehmer*innen Schritt für Schritt bei der Entwicklung der beruflichen Hand-
lungsfähigkeit unterstützen (ebd., S. 32). Hierbei gilt es nicht nur klassische Präsenzformate 
in den Blick zu nehmen, sondern angesichts einer zunehmend mediatisierten bzw. digitalisier-
ten Welt ebenso das Potenzial digitaler Lehr-Lern-Formate nutzbar zu machen. Vor diesem 
Hintergrund diskutiert das Kompetenzzentrum PQHD gegenwärtig die Entwicklung möglicher 
digitaler Lehr-Lern-Formate im „Blended Learning Format“1 für ausgewählte Module des Re-
ferenzrahmens. 

Die vorliegende Expertise geht demzufolge der Frage nach, welche Anforderungen an ein sol-
ches digitales Lehr-Lern-Format gestellt sind, unter besonderer Berücksichtigung der vom Re-
ferenzrahmen in den Blick genommenen Zielgruppe. Hierbei handelt es sich um an- und un-
gelernte Erwachsene über 25 Jahren (s. g. Geringqualifizierte2), d. h.  
 

• „junge Erwachsene ohne Berufsabschluss, 
• Berufsrückkehrer/innen mit nicht mehr aktueller beruflicher Qualifikation nach der Fa-

milienpause sowie  
• ältere Beschäftigte ohne Berufsabschluss oder mit einer beruflichen Qualifikation, die 

so lange zurückliegt, dass sie als Basis für die Beschäftigungsfähigkeit ebenfalls nicht 
mehr ausreicht“ (Kompetenzzentrum PHQD/dgh e. V. 2020, S. 10 f.).   

 
 
 

 
1 Im Rahmen der Expertise wird, in Anlehnung an Kerres (vgl. 2018, S. 22 f.), ein weites Begriffsver-
ständnis von Blended Learning verwendet. Verstanden wird hierunter eine Kombination von Präsenz- 
und Online-Lernen. Wie diese Phasen kombiniert werden, bleibt an dieser Stelle bewusst offen (vgl. 
Gundermann 2023, S. 12). 
2 Als Geringqualifizierte gelten Personen, „die entweder über keinen anerkannten Berufsabschluss ver-
fügen oder über einen Berufsabschluss verfügen, der nicht verwertbar ist“ (Wolf et al. 2018, S. 4). Die 
Begriffe Geringqualifizierte sowie An- und Ungelernte werden im Rahmen der Expertise synonym ver-
wendet. 
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Die Expertise gliedert sich in drei Teile:  
 
Zunächst wird die Ausgangslage der hier in den Blick genommenen Zielgruppe bezogen auf 
deren Weiterbildungsbeteiligung skizziert. Aufgrund des engen Zusammenhangs werden da-
bei ebenso Erkenntnisse aus der Grundbildung3 herangezogen. Aufseiten der Geringqualifi-
zierten besteht in aller Regel nicht nur Entwicklungsbedarf hinsichtlich der Lese- und Schreib-
kompetenz, sondern zugleich ein Bedarf bei der Entwicklung von Fähigkeiten und Fertigkeiten, 
die eine aktive Teilhabe an der Gesellschaft ermöglichen. Daher werden zunächst For-
schungsbefunde zur (arbeitsorientierten) Grundbildung auf Basis einer Literaturanalyse prä-
sentiert. Im Zentrum der Analyse steht dabei die Frage, welche Erkenntnisse zur Weiterbildung 
bzw. Qualifizierung Geringqualifizierter mit Hilfe digitaler Technologien vorliegen und welche 
Handlungsempfehlungen auf Basis der Erkenntnisse abgeleitet werden.4  
 
Im Anschluss daran werden Ergebnisse aus einer eigens für die Expertise durchgeführten In-
terviewstudie (explorativer Zugang) präsentiert. Im Zentrum der Expert*inneninterviews stan-
den die Erfahrungen der Befragten im Umgang mit digitalen Qualifizierungsangeboten unter 
besonderer Berücksichtigung der o. g. Zielgruppe. 
 
Abschließend werden die Ergebnisse zusammengeführt, diskutiert und Handlungsempfehlun-
gen formuliert.      

 
3 Definition gem. KMK (2016, S. 3): „Der Begriff der Grundbildung soll Kompetenzen in den Grunddi-
mensionen kultureller und gesellschaftlicher Teilhabe bezeichnen, darunter: Rechenfähigkeit (Nume-
racy), Grundfähigkeiten im IT-Bereich, Gesundheitsbildung, Finanzielle Grundbildung, Soziale Grund-
kompetenzen. Grundbildung orientiert sich somit an der Anwendungspraxis von Schriftsprachlichkeit im 
beruflichen und gesellschaftlichen Alltag, wobei die Vermittlung von Alltagskompetenzen immer auch in 
der Verbesserung sinnverstehenden Lesens und Schreibens mündet. Arbeitsplatzorientierte Alphabeti-
sierung und Grundbildung stellt für Erwerbstätige eine mittlerweile vielfach erprobte Möglichkeit nach-
haltiger Verbesserung der Grundkompetenzen dar.“ 
Der Begriff der Grundbildung ist als Oberbegriff für grundlegende Kompetenzen unterhalb der Allge-
meinbildung zu verstehen, da er auf „komplexe Fähigkeiten und Fertigkeiten, die für eine aktive Partizi-
pation an der Gesellschaft erforderlich sind“ zielt (Tröster 2023, S. 16).   
4 Die Literaturanalyse erfolgte nach dem Schneeballsystem auf Basis des Artikels von Mohajerzad et 
al. (2022). 



 

6 
 

Teil I 

 
2 Forschungsstand 
Die Transformationsprozesse der vergangenen Jahre, u. a. bedingt durch die voranschrei-
tende Digitalisierung, führten zu veränderten Arbeits- und Kompetenzanforderungen, die nicht 
nur Fach- und Führungskräfte tangieren (vgl. Mohajerzad et al. 2022, S. 575). Auch Gering-
qualifizierte stehen zunehmend veränderten Anforderungen gegenüber, die u. a. eine Zu-
nahme an Flexibilität, aber ebenso ein hohes Maß an Kommunikations- und Teamfähigkeit 
bedeuten (vgl. Seyda 2019, S. 6). Mit diesen Entwicklungen geht daher ein erhöhter beruflicher 
Weiterbildungsbedarf einher (vgl. Kohl 2019, S. 11).  
 
2.1 Weiterbildungsbeteiligung Geringqualifizierter - allgemein5 
Die Weiterbildungsbeteiligung von Geringqualifizierten ist im Vergleich zur Weiterbildungsbe-
teiligung von Fach- und Führungskräften nicht stark ausgeprägt. Die hierzu vorliegenden For-
schungsdaten zeigen eine insgesamt geringe (formale) Weiterbildungsbeteiligung gegenüber 
allen anderen Qualifikationsgruppen. Im Jahr 2015 lag für Deutschland die Quote der Weiter-
bildungsbeteiligung der Geringqualifizierten bei 5,6 Prozent (vgl. Martin et al. 2021, S. 27).  
 
Eine Analyse der betrieblich organisierten Weiterbildungsangebote zeigt, dass Geringqualifi-
zierte nicht zur primären Zielgruppe von Weiterbildungsangeboten zählen, sondern sich diese 
vorrangig an Fachkräfte (Stammbelegschaft), hochqualifizierte Beschäftigte sowie Führungs-
kräfte richten. Mohajerzad et al. (2022) sehen hierin eine soziale Selektivität der Weiterbil-
dungsangebote und eine damit einhergehende Benachteiligung (vgl. ebd., S. 567; 581 ff.). 
Gerade mit Blick auf die arbeitsmarktpolitischen Instrumente kritisieren sie, dass Geringquali-
fizierte nicht (mehr) im Fokus der Weiterbildungsförderung stehen. So ist beispielsweise „Er-
werbslosigkeit“ häufig ein Ausschlusskriterium für die Teilhabe an Weiterbildungsangeboten, 
wie z. B. Bildungsgutscheinen, dem Qualifizierungschancengesetz oder dem Arbeit-von-mor-
gen-Gesetz (vgl. ebd., S. 581).  
 
Zu ähnlichen Ergebnissen kommt die Expertise von Mersch und Mertens (2023). Ihre Befra-
gung unter den Akteur*innen des Sozialdienstes katholischer Frauen Gesamtverein e. V. (SkF) 
ergab, dass die gesetzlichen Vorgaben nicht den Notwendigkeiten der Qualifizierung entspre-
chen und beispielsweise Coaching-Angebote nicht bedarfsgerecht umgesetzt werden können 
oder pädagogische Begleitung nicht finanziert werden kann. Ferner weisen sie darauf hin, 
dass ein Großteil der Weiterbildungsangebote als Ganztagsangebote konzipiert sind, die wie-
derum den Lernerfordernissen und zeitlichen Möglichkeiten der Zielgruppe nicht entsprechen, 
d. h. zu hochschwellig sind (vgl. ebd., S. 15 ff.).  

 
5 Der Weiterbildungsbegriff ist zunächst breit angelegt. Gemäß der Definition des deutschen Bildungs-
rates wird unter Weiterbildung folgendes gefasst: „Weiterbildung ist die Fortsetzung oder Wiederauf-
nahme organisierten Lernens nach Abschluß einer unterschiedlich ausgedehnten ersten Bildungs-
phase“ (Deutscher Bildungsrat 1970, S. 197). Weiterbildung umfasst demnach berufliche Weiterbildung, 
allgemeine Weiterbildung, Erweiterung der Grundbildung sowie politische Bildung. Nicht berücksichtigt 
sind hier das Anlernen oder Einarbeiten am Arbeitsplatz (vgl. Behringer 2016). Grundsätzlich wird un-
terschieden in allgemeine Weiterbildung (zu privaten/ sozialen Zwecken) sowie berufliche Weiterbildung 
(z. B. Umschulung, Aufstiegsweiterbildung, Anpassungsweiterbildung oder sonstige Angebote der be-
ruflichen Weiterbildung, z.B. Rhetorik-Kurse), z. B. Weiterbildungsatlas Martin et al. 2021. Im Rahmen 
der Expertise liegt der Fokus auf der beruflichen Weiterbildung.  
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Kohl weist des Weiteren auf Wissens- bzw. Informationsdefizite zu Beratungs- und Weiterbil-
dungsangeboten aufseiten der Geringqualifizierten hin (vgl. Kohl 2019, S. 36). 
 
Weiterhin wirkt sich die Größe der Unternehmen hinsichtlich der Weiterbildungsbeteiligung 
aus. Geringqualifizierte sind häufiger in kleinen sowie mittleren Unternehmen tätig, die zumeist 
auch weniger Weiterbildungen im Vergleich zu größeren Unternehmen anbieten (vgl. Mo-
hajerzad et al. 2022, S. 571). Die Beschäftigungsverhältnisse sind geprägt durch eine geringe 
Entlohnung sowie atypische Verträge (z. B. Teilzeit, Zeitarbeit). Die klassischen Berufsfelder 
von Geringqualifizierten haben sich von einfacheren industriellen Tätigkeiten hin zu Hilfstätig-
keiten im Dienstleistungssektor verschoben (vgl. Eichhorst et al. 2019, S. 8). Hierbei handelt 
es sich insbesondere um Branchen mit geringer Weiterbildungsbeteiligung, wie z. B. Handel 
oder Hotel- und Gaststättengewerbe (vgl. Mohajerzad et al. 2022, S. 577) 
 
Neben den strukturellen Faktoren wirken sich v. a. individuelle Faktoren hemmend auf die 
Weiterbildungsbeteiligung von Geringqualifizierten aus. Geringqualifizierte verfügen zumeist 
über eine geringe (Grund-)Bildung. Vor allem fehlende Schreib- und/ oder Lesekompetenz 
stellen häufig eine Hürde für die Weiterbildungsbeteiligung dar. Dies trifft besonders auf be-
triebliche Weiterbildungsangebote zu, die in aller Regel tätigkeitsorientiert sind und nicht die 
Vermittlung von Grundbildung zum Ziel haben, sondern diese voraussetzen (vgl. Mohajerzad 
et al. 2022, S. 575; 581). 
 
Als weitere Einflussfaktoren sind fehlende Motivation und der Umstand gebrochener Lernbio-
graphien zu nennen. In aller Regel sind die Lernbiographien geprägt von negativen Schuler-
fahrungen und fehlender Selbstwirksamkeit, geringer Unterrichtskompetenz, Abneigung ge-
genüber formalisierten, seminaristischen Lern- und Weiterbildungsangeboten, begrenzten Fä-
higkeiten zur Selbstorganisation und Reflexion von Lernprozessen sowie fehlenden oder ein-
geschränkten (Schrift-)Sprachkompetenzen (vgl. David et al. 2023, S. 83 f.; Kohl 2019, S. 36; 
Mohajerzad et al. 2022, S. 571; Seyda 2019, S. 5). 67 Prozent der Geringqualifizierten geben 
in diesem Zusammenhang an, nicht mehr lerngewohnt zu sein (Kohl 2019, S. 36). Auch fami-
liäre Gründe, wie die Betreuung von Kindern oder Pflege von Angehörigen, negative Erfahrun-
gen mit Ausbilder*innen und Lehrenden oder fehlende Passung der Angebote werden als Hin-
derungsgründe benannt (vgl. Kohl 2019, S. 36; Seyda 2019, S. 5). Darüber hinaus sind Ge-
ringqualifizierte skeptisch, ob sich die Weiterbildungsteilnahme auszahlt (vgl. Kohl 2019, S. 
36; Seyda 2019, S. 5; Mohajerzad et al. 2022, S. 571).  
 
Eine angelsächsische Studie aus dem Jahr 2006 fasst die zuvor skizzierten Einflussfaktoren 
zusammen. Im Rahmen der Studie wurden vier Typen von Weiterbildungsbarrieren identifiziert 
(MacKeracher et al. 2006). Klein und Reutter (2016, S. 6) stellen die Studienergebnisse wie 
folgt tabellarisch dar: 
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Tab. 1: Weiterbildungsbarrieren (Klein und Reutter 2016, S. 6) 

Barriere Gegenstand Beispiele 
Situative Barrieren Bedingungen, die individuell 

eine Teilnahme behindern 
Rollenkonflikte, durchgeplan-
tes Leben, fehlende Ressour-
cen: Zeit, Kraft, Geld, fehlende 
Unterstützung im Umfeld 

Kognitive Barrieren Fehlende Kompetenzen, die 
bei der Mehrheit der Bildungs-
angebote vorausgesetzt wer-
den 

Lese-/Schreib-/Rechenfähig-
keiten, Computerkenntnisse, 
Reflexionskenntnisse, Auf-
merksamkeitsspanne, Informa-
tionsbeschaffung 

Institutionelle Barrieren Bedingungen, die den Zugang 
zu Gruppen von Angeboten 
beschränken 

Fehlende Eingangsvorausset-
zungen, fehlende Unterstüt-
zungsangebote, fehlende Ver-
wertungsmöglichkeiten 

Dispositionale Barrieren  Einstellungsmuster, die eine 
Weiterbildungsteilnahme als 
nicht erstrebenswert erschie-
nen lassen 

Selbstbewusstsein/Selbstver-
trauen, Haltung zum Nutzen 
der Weiterbildung, negative 
frühere Lernerfahrungen, sich 
isoliert fühlen in der Lern-
gruppe, gesundheitliche Beein-
trächtigung 

 
Klein und Reutter (ebd.) verweisen in diesem Zusammenhang auf die Mehrdimensionalität der 
Gründe für die Nicht-Teilnahme an Weiterbildungsangeboten. Zu ähnlichen Schlüssen kom-
men auch Mohajerzad et al. 2022, David et al. 2023, Kohl 2019 oder Seyda 2019. Zusammen-
fassend ist festzuhalten, dass sich verschiedene strukturelle, gesellschaftliche, arbeitsmarkt-
politische, sozioökonomische sowie individuelle Faktoren ungünstig auf die Weiterbildungsbe-
teiligung Geringqualifizierter auswirken.  
 
2.2 Weiterbildung Geringqualifizierter mittels digitaler Technologien  
Entlang der Literaturanalyse zum Einsatz digitaler Medien in der Grundbildung wird deutlich, 
dass der praktische Einsatz von digitalen Medien in der Grundbildung bislang wenig erforscht 
wurde (vgl. Mohajerzad et al. 2022, S. 582). Die hierzu vorliegenden Forschungsergebnisse 
zeigen, dass Geringqualifizierte nicht die vorrangige Zielgruppe digitaler Weiterbildungsange-
bote sind (vgl. Mohajerzad et al. 2022; Wolf und Koppel 2017) und dementsprechend seltener 
mittels digitaler Medien bzw. webbasierter Weiterbildungen geschult werden. Aus Sicht der 
Betriebe sind selbstgesteuerte Angebote nur eingeschränkt für Geringqualifizierte geeignet, 
was u. a. mit den teils ungünstigen Ausgangsvoraussetzungen der Zielgruppe begründet wird. 
Die größten Weiterbildungsbedarfe werden in den Bereichen der Grundbildung, Flexibilität, 
Kooperations-/ Kommunikationsfähigkeit, Selbstlernkompetenz sowie Medienkompetenz bzw. 
digitalen Kompetenz gesehen (vgl. Mohajerzad et al. 2022, S. 582; Seyda 2019, S. 9). Emp-
fohlen wird daher ein arbeitsplatznaher Blended Learning Ansatz mit Lernprozessbegleitung, 
der die individuellen Vorerfahrungen und Lernvoraussetzungen der Zielgruppe berücksichtigt 
(vgl. Mohajerzad et al. 2022, S. 577, 582; Kohl 2019, S. 35 ff.; Seyda 2019, S. 9). Digitale 
Medien können hier, abhängig vom intendierten Kompetenzziel, in unterschiedlicher Art und 
Weise zum Einsatz kommen (vgl. Seyda 2019, S. 9): 

1. Bereitstellung von Informationen und Inhalten 
2. Visualisieren, Animieren und Simulieren 
3. Kommunizieren und Kooperieren 
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4. Strukturieren und Systematisieren 
5. Diagnostizieren und Testen 
6. Reflektieren 

 
Die eingangs skizzierten Weiterbildungsbarrieren lassen sich, bezogen auf die Nutzung digi-
taler Medien, weiter ausdifferenzieren. In aller Regel gehen Geringqualifizierte Tätigkeiten 
nach, die wenig digitalisiert sind. So fehlt es Geringqualifizierten im Vergleich zur Gesamtbe-
völkerung häufig an Erfahrungen im Umgang mit digitalen Medien, die im Kontext von Arbeit 
und Bildung zum Einsatz kommen. Hierzu zählt der Umgang mit Computern und deren An-
wendungsprogrammen, wie dem Verfassen von E-Mails oder die Nutzung von Textverarbei-
tungsprogrammen. Keine Unterschiede zeigen sich hingegen bei der Häufigkeit der Verwen-
dung von Smartphones und Tablets sowie beim Versenden von Kurznachrichten. Im Vergleich 
zur Gesamtbevölkerung versenden Geringqualifizierte deutlich häufiger Sprachnachrichten, 
tätigen Videoanrufe und nutzen soziale Netzwerke oder andere (digitale) Alltagshelfer (vgl. 
David et al. 2023, S. 84; Wolf und Koppel 2017, S. 5). Geringqualifizierte verfügen in der Regel 
über ein Smartphone, WLAN sowie weitere Medienausstattung für informelle Nutzungszwe-
cke6 (vgl. David et al. 2023, S. 91). 
 
Forschungsbefunde zur Angebotsstruktur digitaler Weiterbildungsangebote zeigen, dass zwi-
schen dem Nutzungsverhalten der Teilnehmer*innen und der Konzeption bzw. Lernumgebung 
bestehender Kurse eine „Kluft“ besteht. Die private Mediennutzung der Teilnehmer*innen 
passt häufig nicht zu Art des digitalen Medieneinsatzes in den Kursen. In den meisten Fällen 
ist der Computer das typische Einsatzgerät, der jedoch seitens der Teilnehmer*innen eher 
seltener verwendet wird. David et al. (vgl. 2023, S. 91) merken in diesem Zusammenhang 
kritisch an, dass die in aller Regel unterprivilegierte Milieuzugehörigkeit und das zumeist eher 
geringe ökonomische Kapital der Kursteilnehmenden unberücksichtigt bleibt und zielgruppen-
spezifische Präferenzmuster kaum nutzbar gemacht werden. Bleibt die Lebenswelt der Teil-
nehmer*innen unberücksichtigt, wirkt sich dies unmittelbar nachteilig auf ihre Motivation aus. 
Demzufolge darf die Diskrepanz zwischen individuellen Lernvoraussetzungen und Lernan-
spruch nicht zu groß sein, um das Selbstwirksamkeitserleben der Teilnehmer*innen zu stärken 
und Misserfolgserlebnisse zu vermeiden (ebd., S. 92). Darüber hinaus ist nach David et al. 
(2023) von Bedeutung, dass bei der Konzeption entsprechender Weiterbildungsangebote der 
Zugang zu digitalen Medien bei geringer Literalität Berücksichtigung findet, aber auch die in-
dividuellen Ziele und Motive der Teilnehmer*innen in den Blick genommen werden sowie de-
ren vorhandenen Ressourcen. Die Kurskonzeption sollte daher für die Dozierende gewisse 
Freiräume lassen, damit diese flexibel auf die Teilnehmenden eingehen können (ebd.).  
 
Kohl (vgl. 2019, S. 33) sieht in arbeitsplatznahen Lernarrangements eine Chance. Diese er-
möglichen den Teilnehmer*innen eine individuelle und bedarfsorientierte Auseinandersetzung 
mit den Anforderungen und Herausforderungen in realen Arbeitssituationen. Die Integration 
fachlicher Aspekte in arbeitsorganisationsspezifische und soziale Kontexte trägt somit zur Ent-
wicklung beruflicher Handlungsfähigkeit bei und reduziert „träges“ Wissen. Digitale Medien 
können den Kompetenzentwicklungsprozess unterstützen und einen geeigneten pädagogi-
schen Handlungsrahmen für die Integration von selbst- und fremdgesteuerten Lernprozessen 
bieten. Komplexe Lerngegenstände/ Sachverhalte können so durch ergänzendes Material 

 
6 Informelle Nutzung in diesem Kontext meint, die selbstorganisierte und selbstbestimmte Nutzung bei-
spielsweiser partizipativer Plattformen wie YouTube und TikTok, zu Informationszwecken oder zur An-
eignung von Wissen (vgl. Gitter 2022, S. 38).  
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(z. B. Erklärvideos, Simulationen) leichter zugänglich gemacht oder durch den Einsatz von 
Gamification (z. B. Quiz) Anreize zur Steigerung der Lernmotivation geschaffen werden. Kohl 
(2019) favorisiert für die Ausgestaltung arbeitsplatznaher Lernarrangements den Blended 
Learning Ansatz (d. h. Lernen in Präsenzphasen sowie Lernen mit digitalen Medien), da dieser 
Raum für zeitliche, aber auch räumliche Flexibilität bietet (u. a. Selbststeuerung der Lernpfade, 
Reihenfolge der Bearbeitung und Lerntempo). Voraussetzungen hierfür sind eine Verknüpfung 
der Lernaufgaben mit der Arbeitstätigkeit, eine zielgruppengerechte Aufbereitung der Inhalte, 
das Angebot eines Kommunikationstools zum Austausch mit anderen Lernenden sowie eine 
flankierende Lernbegleitung (u. a. zu Planung und Gestaltung von Lernprozessen, Beseitigung 
von Lernhindernissen und Sicherung des Lernerfolgs, Unterstützung bei Lernstrategien sowie 
der Entwicklung von Medien- und Methodenkompetenz) (vgl. ebd., S. 34 ff.). Kohl (2019, S. 
38) fasst das zuvor beschriebene wie folgt in seiner Abbildung (s. Abb. 1) zusammen: 

 
Auch Seyda (2019) sieht das Potenzial digitaler Medien. Sie können einen wichtigen Beitrag 
zur Motivationssteigerung leisten und die Möglichkeiten eröffnen, Lerninhalte individuell auf 
die Bedarfe der Teilnehmer*innen zuzuschneiden, Lernhürden abzubauen (z. B. auf Grund 
fehlender Zeit oder Zeitdruck in Präsenzveranstaltungen), aber auch Lernvoraussetzungen, 
Lernfortschritt und Lernergebnisse sichtbar zu machen. Zu berücksichtigen ist, dass der Ein-
satz digitaler Lernmedien aufseiten der Teilnehmer*innen eine entsprechende Grundbildung 
im Lesen und Schreiben voraussetzt (vgl. ebd., S. 9). 
 
Unabhängig von der Notwendigkeit des Lesens und Schreibens als wichtige Zugangsvoraus-
setzung für die Nutzung digitaler Medien betonen Wolf und Koppel (2017) ferner die Bedeu-
tung der Medienbildung als integrativer Teil der Grundbildung. Sie verweisen darauf, dass die 
vorhandenen Medienkompetenzmodelle nicht vollständig auf die Grundbildung zu übertragen 
sind, sondern einer Anpassung an die Zielgruppen der Grundbildung bedürfen (vgl. ebd., S. 
3f.).  
 
Diese Befunde bestätigen auch die LEO-Studie (vgl. Buddenberg und Grotlüschen 2020). Die 
Studie zum Leben mit geringer Literalität zeigt, bezogen auf die digitalen Praktiken, dass ge-

Abb. 1: Gestaltung digital unterstützter arbeitsplatznaher Lernkonzepte für Geringqualifizierte (Kohl 2019, S. 38) 
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ring literalisierte Erwachsene seltener internetfähige Computer nutzen und gegenüber der Ver-
gleichsgruppe seltener Unterstützung bei der Internetnutzung in Anspruch nehmen (vgl. ebd., 
S. 205 f.). Anders stellen sich die Ergebnisse hinsichtlich der Nutzung mobiler Endgeräte dar. 
Hier fallen die Unterschiede gegenüber der Vergleichsgruppe geringer aus (vgl. ebd., S. 205). 
Unterschiede konnten weiterhin hinsichtlich des digitalen Schreibens festgestellt werden. So 
werden konzeptionell schriftliche Formen digitalen Schreibens wie das Schreiben von E-Mails 
mittels E-Mail-Programmen oder das Verfassen von Texten mit Textverarbeitungsprogram-
men (z. B. Microsoft-Word) deutlich seltener von gering literalisierten Erwachsenen genutzt 
(vgl. ebd., S. 207 f.). Unter anderem zeigen die Studienbefunde, dass aufgrund alternativer 
Kommunikationsmöglichkeiten (z. B. Chats) nicht die Notwendigkeit der E-Mail-Korrespon-
denz gesehen wird. Ferner erachtet ein Teil der im Rahmen der Studie befragten Personen 
das Schreiben von E-Mails als schwierig (vgl. ebd., S. 209). Etwas anders stellt sich dies bei 
konzeptionell mündlichen Praktiken digitalen Schreibens dar. So verfassen gering literalisierte 
Erwachsene regelmäßig Kurznachrichten, z. B. via WhatsApp an Einzelpersonen oder schrei-
ben Texte in sozialen Netzwerken. Zurückhaltender sind sie hingegen beim Schreiben von 
(Kurz-)Nachrichten an Gruppen (z. B. Elternchats, Freizeitgruppen). Die Autor*innen der Stu-
die gehen davon aus, dass das Verfassen von Nachrichten oder Stellungnahmen in solchen 
Gruppen eine höhere Herausforderung darstellt als die Einzelkommunikation mit vertrauten 
Personen (ebd., S. 208 f.). Demgegenüber greifen gering literalisierte Personen häufiger auf 
nicht schriftliche Praktiken zurück. Im Gegensatz zur Vergleichsgruppe nutzen sie häufiger 
Videotelefonie oder Sprachnachrichten. Hinsichtlich der digitalen Lesepraktiken zeigen die 
Studienergebnisse, dass gering literalisierte Erwachsene ihre Informationen häufiger aus so-
zialen Netzwerken beziehen (vgl. ebd., S. 212 f.). Grundsätzlich konnten die beiden Autor*in-
nen auf Basis der Ergebnisse Hinweise identifizieren, die auf eine Benachteiligung von gering 
literalisierten Erwachsenen im Zuge der Digitalisierung hindeuten (z. B. Umgang mit Online-
diensten wie Stellenbörsen, Wohnungsbörsen etc.). Dies betrifft nicht nur die Nutzung, son-
dern ebenso den Bereich Datenschutz, Datensicherheit und Falschinformation. Die in diesem 
Zusammenhang erhobenen Ergebnisse zur Urteilskompetenz zeigen, dass gering literalisierte 
Personen diese deutlich geringer einschätzen als die Vergleichsgruppe (ebd., S. 215 f.). Daher 
sehen Buddenberg und Grotlüschen (2020) Video- und Sprachsysteme als Hebel digitaler In-
klusion. Des Weiteren empfehlen sie, den Fokus nicht ausschließlich auf Anwendungsschulen 
zu legen, sondern ebenso Themen wie Datenschutz und -sicherheit zu schulen (ebd., S. 218). 
 
3 Gestaltung digitaler Lehr-Lern-Arrangements 
Die vorausgegangenen Ausführungen zeigen die Notwendigkeit eines gut durchdachten und 
an den Bedarf der Zielgruppe angepassten Lehr-Lern-Arrangements. Die Möglichkeiten der 
Ausgestaltung dieser Arrangements sind vielfältig: Sie können entweder in Form von reinen 
Präsenzangeboten, reinen Online-Kursen (rein virtuelle Veranstaltungen) sowie Blended Lear-
ning Angeboten erfolgen. Forschungserkenntnisse aus den 2000er-Jahren zeigten bereits, 
dass Blended Learning Angebote gegenüber vollständig online- bzw. virtuell-basierten Kursen 
vorzuziehen sind und diese auch einen Mehrwert gegenüber reinen Präsenzangeboten auf-
weisen (vgl. Grein 2018; Arnold et al. 2018). Bislang ungeklärt ist jedoch, wie die Gewichtung 
von Online- und Präsenzanteilen zu sein hat. 
 

3.1 Grundlegende Prinzipien der Gestaltung von Lehr-Lern-Arrangements  
Leitendes Prinzip bei der Gestaltung von Lehr-Lern-Arrangements im Kontext der beruflichen 
Bildung ist die Handlungsorientierung. Sie stellt einerseits die Verbindung von fachlichen In-
halten und beruflicher Praxis sicher (vgl. Barabasch 2022, S. 22). Andererseits soll sie dazu 
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beitragen, berufsbezogene sowie berufsübergreifende Handlungskompetenz aufseiten der 
Lernenden zu entwickeln (vgl. KMK 2021, S. 14). Fünf Aspekte sind in diesem Zusammenhang 
von Bedeutung (vgl. BIBB o. J.): 
 
1. Lernen für das Handeln (Lernen an berufstypischen Aufgaben und Aufträgen), 
2. Lernen durch das Handeln (aktives Lernen),  
3. Lernen durch Erfahrungen (inkl. Reflexion),  
4. Ganzheitliches und nachhaltiges Handeln (Berücksichtigung ökonomischer, rechtlicher, 

ökologischer und sozialer Aspekte), 
5. Handeln im Team (Einbettung in soziale Prozesse).  

 
Dieses Zusammenspiel der zuvor genannten Aspekte geht im Modell der vollständigen Hand-
lung auf, mittels dessen Lernende zur Selbstständigkeit, Selbstkritik und Eigenverantwortung 
befähigt werden sollen. Das Durchlaufen der vollständigen Handlung – d. h. Informieren, Pla-
nen, Entscheiden, Ausführen, Kontrollieren, Bewerten – gibt den Lernenden einen Überblick 
über den Arbeitsprozess, ermöglicht das Lernen im Prozess der Arbeit und fördert die Identi-
fikation mit der Aufgabe (vgl. BIBB o. J.; Martin und Brutzer i. E.). Folgende Aspekte sind für 
die Erstellung handlungsorientierter Lehr-Lern-Arrangements von Bedeutung: 
a) Fasslichkeit des Lernstoffs, d. h. die verständliche Aufbereitung des Lerngegenstands und 

die Anschlussfähigkeit an die Lebens- und Arbeitswelt der Lernenden, 
b) Anschaulichkeit der Inhalte/ der thematisierten beruflichen Handlungen, 
c) Berufliche Praxisbezug  
d) Ermöglichung des selbstständigen Lernens und Arbeitens (vgl. BIBB o. J.: Martin und Brut-

zer i. E.). 
 
Ein weiterer wichtiger Baustein bei der Gestaltung von Lehr-Lern-Arrangements ist die Orien-
tierung an einer konstruktivistischen Didaktik (vgl. Reich 2012), die das Lernen „als Konstruk-
tion eines aktiven, lernenden Individuums in einem konkreten sozialen Kontext“ (Arnold et al. 
2018, S. 126) versteht und das „eigenständige Entdecken von Problemen“ (Arnold et al. 2018, 
S. 126) betont. Zentral für das Lernen ist Verknüpfung neuen Wissens mit dem vorherigen 
Wissen, im Zuge dessen neue kognitive Landkarten entstehen. Dementsprechend sind Lern-
wege individuell und bedürfen einer Lernbegleitung  
Grundlegend konstruktivistische Prinzipien, die es bei der Gestaltung von Lehr-Lern-Arrange-
ments zu berücksichtigen gilt, sind demnach (vgl. ebd.):  
 
• Authentizität der Lernumgebung (Einbettung in Anwendungskontext) 
• Situierte Anwendungskontexte (Lernen in sozialen und anwendungsbezogenen Zusam-

menhängen) 
• Multiple Anwendungskontexte (Transfer auch in andere (Fach-)Gebiete) 
• Komplexe Ausgangsprobleme (Anschlussfähigkeit an Erfahrungen der Lernenden, ausrei-

chend Neuigkeitswert und Offenheit für verschiedene Lösungswege) 
• Sozialer Kontext (Beziehungsaufbau mit anderen Lernenden, Lehrenden sowie Fachex-

pert*innen) 
• Artikulation und Reflexion (Auseinandersetzung mit eigenen und fremden Sichtweisen)   

 
Ein Beispiel für die Realisierung des konstruktivistischen Ansatzes ist das problemorientierte 
Lernen (vgl. Reich 2003).  
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3.2 Gestaltung von Lehr-Lern-Arrangements im Blended Learning Format  
In der Literatur gibt es unterschiedliche Modelle für die Ausgestaltung von Lehr-Lern-Arrange-
ments im Blended Learning Format. Eine Empfehlung für das eine oder andere Modell gibt es 
jedoch nicht. Grein (2018) unterscheidet unter Rückgriff auf Bett und Fassnacht (2015) sowie 
Würfel (2014) fünf Modelle:  

Tab. 2: Blended Learning Modelle nach Grein (2018, S. 4) 

Modell Erläuterung 
Face-to-Face-Driver-
Modelle 

Präsenzphase im Vordergrund; vereinzelt werden Aufgaben di-
gital gelöst 

Core-and-Spoke-Modelle Präsenzphase im Vordergrund; Lernende können ergänzende 
Online-Einheiten in Anspruch nehmen 

Rotations-, Fluss- oder 
Parallel-Modelle 

Wechsel von Präsenz- und Onlinephasen (Anteile gleich ge-
wichtet)  

Online-Driver-Modelle Onlinephasen im Vordergrund; Inhalte werden über Lernplatt-
form zur Verfügung gestellt sowie einzelne, feststehende Prä-
senzphasen (-treffen) 

Flex-Modelle Reine Onlinephasen, Austausch via Lernplattform (Foren); 
Präsenzphasen (-treffen) nur bei Bedarf (z. B. tutorielle Betreu-
ung) 

 
Christensen et al. (2013) unterscheiden demgegenüber vier Modelle und ergänzen das „Ro-
tations-“ und „Flex-Modell“ um das „Self-Blend“ und „Enriched-Virtual Model“ (e-teaching.org 
2017), wobei das „Self-Blend“ den „Core-and-Spoke-Modellen“ ähnelt und das „Enriched-Vir-
tual Model“ den „Online-Driver-Modellen“: 

Tab. 3: Blended Learning Modelle nach Christensen et al. 2013 und (e-teaching.org 2017) 

Modell Erläuterung 

Rotations-Modell Vorgegebene Struktur, bestehend aus Präsenz- und Online-An-
teilen 

Flex-Modell Lehrmaterialien werden überwiegend online zur Verfügung ge-
stellt; Kontaktaufnahme zu Lehrenden durch Lernende bei Bedarf 
möglich (auch Face-to-face-Support) 

Self-Blend Präsenzangebot wird seitens Lernenden um reines Online-Ange-
bot ergänzt, z. B. bei anderem Anbieter  

Enriched-Virtual Model Virtuelles Angebot, welches Präsenzangebote beinhaltet (z. B. zu 
Beginn oder zum Abschluss)  

 
Die Frage der Qualität des Lehr-Lern-Arrangement bemisst sich demnach nicht an der Frage 
der Anteile von Online- und Präsenzphasen, sondern an der didaktischen Aufbereitung (vgl. 
Grein 2018, S. 1 ff.; e-teaching.org 2017; Arnold et al. 2018). Arnold et al. (2019, S. 176 f.) 
formulieren entlang von Zimmer (2011, S. 413 f.) hierzu zehn didaktische Leitlinien: 
 
1. Bedeutung der Berufsaufgabe und der daraus ausgegliederten Lernaufgabe, d. h.  

„Aus einem beruflichen Handlungsfeld müssen exemplarische Berufsaufgaben sowohl an-
schaulich in ihrer Ausführung und organisatorischen Einbettung als auch erklärend in ihrer 
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betrieblichen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Bedeutung sowie ihren Kompetenz-
anforderungen dargestellt werden. Die Lernenden müssen alle Aspekte einer exemplari-
schen Berufsaufgabe in ihren Voraussetzungen, Kontexten, Wirkungen und Perspektiven 
selbstständig explorieren können“ (Zimmer 2011, S. 413). 
 

2. Diskrepanzerfahrungen zur Anregung des Lernprozesses, d. h. 
„Die präsentierten exemplarischen Berufsaufgaben müssen den Lernenden zum Aufbau 
von Lernmotivation und für die Übernahme und Herausbildung von individuellen Lernzie-
len, z.B. durch Simulationen, Erkundungen, Tests etc., die Erfahrung von Diskrepanzen 
zwischen ihren vorhandenen und den geforderten beruflichen Handlungskompetenzen er-
möglichen. Dazu müssen die Lernenden auch über die von ihnen explorierten bzw. zu 
explorierenden Handlungsanforderungen der Berufsaufgaben in einen telekommunikati-
ven Diskurs mit anderen Lernenden, Mentoren, Ausbildern und Lehrenden und auch mit 
Fachexperten treten können“ (Zimmer 2011, S. 413). 
 

3. Eigenständiges bestimmen der Lernaufgaben, d. h. 
„Die multimedialen Lernmaterialien müssen es erlauben, aufgrund der gemachten Diskre-
panzerfahrungen individuelle Lernaufgaben zum Erwerb der geforderten Handlungskom-
petenzen eigenständig im Diskurs mit den Lehrenden und den anderen Lernenden aus-
wählen und definieren zu können. Darin müssen sie durch Lernhinweise sowie durch Hin-
weise auf weitergehende Lernressourcen, z.B. im Internet oder in Bibliotheken, unterstützt 
werden. Dazu muss den Lernenden während der Bearbeitung ihrer selbst definierten Lern-
aufgaben eine mentorielle Beratung und Betreuung über asynchrone oder synchrone Te-
lekommunikation, z.B. über E-Mail, Chat, Videokonferenz etc., unterstützend zur Verfü-
gung stehen“ (Zimmer 2011, S. 413). 
 

4. Autodidaktische Lernkompetenzen, d.h. 
„Das Lernen in virtuellen Lernräumen erfordert autodidaktische Lernkompetenzen. Die 
multimedialen Lernmaterialien müssen daher methodisch so strukturiert und mit Hinweisen 
und Arbeitsvorschlägen ausgestattet sein, dass die Lernenden in der Herausbildung der 
für ihr kooperativ selbstgesteuertes Lernen notwendigen autodidaktischen Fähigkeiten un-
terstützt werden“ (Zimmer 2011, S. 413). 
 

5. Exploratives und expansives Lernen, d .h. 
„Die Lernmaterialien müssen durch ihre interaktiven multimedialen Strukturen (Simulatio-
nen, Hypertext, Video) so strukturiert sein, dass die Bearbeitung der selbst ausgewählten 
Lernaufgaben den Lernenden ein weitgehend exploratives und expansives Lernen ermög-
lichen, das zu eigenständigen und präsentierbaren Ergebnissen führt. Dies ist für die Ent-
wicklung der Befähigung zu ergebnisorientiertem kooperativem und kommunikativem Ler-
nen und Arbeiten wichtig“ (Zimmer 2011, S. 413). 
 

6. Kooperatives und partizipatives Lernen, d. h. 
„Die virtuellen Lernräume, in die die Lernmaterialien eingebettet sind und in denen sie be-
arbeitet werden, müssen Funktionen bereitstellen, die es den Lernenden erlauben, virtuelle 
Lerngruppen – auch mit Teilnahme von Tutoren, Mentoren, Ausbildern, Lehrern und Fach-
experten – zu organisieren, damit sowohl kooperativ selbstorganisiertes Lernen als auch 
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partizipatives Lernen stattfinden kann. Am Besten kann eine solche lernende Zusammen-
arbeit gestartet werden durch die Einrichtung moderierter Communities of Practice“ (Zim-
mer 2011, S. 413). 
 

7. Persönliches Kennenlernen der Lernenden und Lehrenden, d. h. 
„Neben einer einführenden und einer abschließenden Präsenz- oder Telepräsenzveran-
staltung sollte ein virtueller Lernraum auch Räume bereitstellen, die den Lernenden und 
Lehrenden ein telemedial vermitteltes ‚persönliches’ Kennenlernen ermöglichen, z.B. 
durch Kurzbiografien, Fotos, Video Clips, damit sie sich ein Bild von allen Beteiligten ma-
chen können, mit denen sie es während der Bearbeitung von Lernaufgaben zu tun haben“ 
(Zimmer 2011, S. 414). 
 

8. Präsentation eigener Lern- und Arbeitsergebnisse, d .h.  
„Für den Lernerfolg ist es wichtig, dass die Lernenden die Ergebnisse ihrer individuellen 
oder kooperativen Bearbeitung einer Lernaufgabe in multimedialer Darstellung zur fachli-
chen Diskussion und weiteren Nutzung in den Lernraum einstellen können. Das setzt vo-
raus, dass die eingangs im Dialog mit den Lehrenden und auch den anderen Lernenden 
ausgegliederten Lernaufgaben so definiert werden, dass jeweils originäre Ergebnisse ent-
stehen, die den anderen Lernenden bei der Rezeption Lerngewinne bringen. Dies fördert 
zum einen die Fähigkeit zur verständlichen Präsentation eigener Arbeitsergebnisse, zum 
anderen fördert die Präsentation und Diskussion dieser Ergebnisse die kommunikativen 
und kooperativen Kompetenzen sowie die Breite des Wissens“ (Zimmer 2011, S. 414). 
 

9. Synchroner und asynchroner Kommunikation, d. h. 
„Virtuelle Lernräume müssen für das kooperativ selbstorganisierte Lernen mit den anderen 
Lernenden wie für die Kommunikation mit den Ausbildern, Lehrern und Experten Abteilun-
gen und Funktionen bereitstellen, in denen Nachrichten asynchron, z.B. per E-Mail, aus-
getauscht und auch synchron, z.B. in Chats, Foren, Audio- oder Videokonferenzen etc., 
diskutiert werden können“ (Zimmer 2011, S. 414). 
 

10. Zeitbudgets für die Lernprozesse, d. h. 
„Der Erwerb vollständiger beruflicher Handlungskompetenzen hat immer eine individuelle 
Eigenzeit. Daher muss jedem Lernenden ein hinreichendes Zeitbudget zum selbstorgani-
sierten und kooperativen Lernen eingeräumt werden, weil sonst alle Mühen und nicht un-
erheblichen Aufwendungen für die Bereitstellung virtueller Lernressourcen ins Leere lau-
fen. Die wieder anzutreffende, mehr oder weniger offen vertretene Auffassung, dass nach 
dem Muster kybernetischer Regelkreise und strikter Zeitvorgaben sich in kürzester Zeit die 
größten Lernerfolge erzielen lassen würden, hat sich bereits in der Vergangenheit als Illu-
sion erwiesen. Zudem wird durch solche Einengungen die individuelle Herausbildung der 
für die Bewältigung der komplexen Berufsaufgaben in informatisierten Arbeitsprozessen 
erforderliche Flexibilität und Kreativität behindert oder gar verhindert“ (Zimmer 2011, S. 
414). 

 
Aus didaktischer Perspektive eignen sich nach Egetenmeyer et al. (2021) die Präsenzphasen 
besonders zur Unterstützung sozialer Aspekte (u. a. Kennenlernen) und zur Planung der On-
line-Phasen, während sich die Online-Phasen eher für Erarbeitung und Vertiefung von Inhal-
ten, Übung sowie Lernstandskontrollen eignen. Im Rahmen der Online-Phase kann ebenso 
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eine individuelle Lernbegleitung stattfinden, z. B. zur Klärung inhaltlicher Fragen, Unterstüt-
zung bei der zeitlichen Strukturierung oder Klärung technischer Fragen (vgl. Egetenmeyer et 
al. 2021, S. 125 f.). 
 
Zur Ausgestaltung von Lehr-Lern-Arrangements können digitale Medien in unterschiedlicher 
Weise zum Einsatz kommen. So können in Präsenzseminaren verschiedene Medienarten, wie 
beispielsweise interaktive Boards, digitale Werkzeuge (z. B. Präsentationssoftware) oder di-
daktisch-strukturierte Medienangebote (z. B. Erklärvideos) zum Einsatz kommen. Ebenso sind 
digitale mit analogen Medien (z. B. Flipchart) kombinierbar oder eine Verbindung von Online- 
und Präsenzphasen im Sinne des Blended Learning Ansatzes (z. B. Flipped Classroom) (vgl. 
Egetenmeyer et al. 2021, S. 119 f.).  
 
Unabhängig von der Wahl der Angebotsform stellen die Verfügbarkeit, der Zugang zu den 
zuvor genannten Medienarten7 sowie die technische Handhabung wichtige Gestaltungskrite-
rien dar. Bezogen auf die hier in den Blick genommene Zielgruppe beschränkt sich der Zugang 
auf einen möglichst niedrigschwelligen und einfachen Zugang, angepasst an deren sozialen 
Umfeld und ökonomischen Voraussetzungen (Lebensweltbezug).  
 
 

Good-Practice-Beispiel: 
Handreichungen zur Umsetzung von Veranstaltungen/ Kursen im Blended Learning Format 
finden sich zahlreiche. Einen guten Einblick in das Thema Lehren und Lernen mittels Blen-
ded Learning geben die Anleitungen und Handreichungen des Volkshochschul-Lernportals: 
https://www.vhs-lernportal.de/wws/9.php#/wws/anleitungen-und-handreichungen.php 
 

 
3.3 Lern(-prozess)begleitung  
Die dargelegten Befunde zur Zielgruppe und deren Nutzungsverhalten bezogen auf die digi-
talen Technologien legen eine enge Begleitung der Lernenden nicht nur im Kontext der Prä-
senz-, sondern ebenso während der Online-Phasen nahe. Aufgabe einer solchen Lernbeglei-
tung ist es, den Lernenden unterstützend bei der zeitlichen Strukturierung sowie bei inhaltli-
chen und technischen Fragen zur Verfügung zu stehen und auch bei Motivationsproblemen 
oder Lernhemmnissen zu unterstützen (vgl. Dauser et al. 2021, S. 8; Egetenmeyer et al. 2021, 
S. 125 f.).  
 
In diesem Zusammenhang empfehlen Dauser et al. (2023) im Rahmen ihrer Praxishilfe, die im 
Kontext des Projektes „Lernen lernen – digital und literal“ (DIGIalpha) entstanden ist, den Fo-
kus nicht ausschließlich auf den Einsatz digitaler Tools im Rahmen des Lehrens und Lernens 

 
7 Egetenmeyer et al. (2021, S. 120) differenzieren digitale Medien in digitale Medienarten (Hardware), 
digitale Werkzeuge (Software, ohne Inhalt und didaktische Struktur, z. B. virtuelle Pinnwände, Präsen-
tationssoftware oder Lernmanagementsysteme) sowie didaktisch-strukturierte digitale Medienange-
bote (inhaltlich und didaktisch strukturiert, z. B. Lernspiele).    

https://www.vhs-lernportal.de/wws/9.php#/wws/anleitungen-und-handreichungen.php
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zu legen, sondern mittels idealtypischer Lernpfade Schritt für Schritt an digitale Medien heran-
zuführen im Sinne einer Digital Literacy8 (vgl. Dauser et al. 2023, S. 4, 21 ff.). Aufgaben und 
Haltungen der Lernprozessbegleitung sind dabei: 
 
Tab. 4: Aufgaben und Haltungen der Lernprozessbegleitung (Dauser et al. 2023, S. 9) 

Aufgaben der Lernprozessbegleitung Haltungen der Lehrenden 

• Lernende in ihrer Motivation stärken 
• Vorhandene Kompetenzen feststellen 
• Lernziele benennen und Lernzielverein-

barung erstellen 
• Lernpfade ableiten 
• Lernarrangements gestalten 
• Lernerfolgskontrollen durchführen und 

Lernfortschritte anerkennen 
• Erfahrungen gemeinsam reflektieren 

• Verantwortung übernehmen und Lern-
pfade eröffnen 

• Respekt zeigen durch Kommunikation 
auf Augenhöhe 

• Lernen in einem angemessenen Ver-
hältnis von Hilfe und Zurückhaltung mo-
derieren 

• Konstruktives Feedback geben 
• Entwicklungsperspektiven im lebenslan-

gen Lernen aufzeigen 
• Fehler als Lernchancen begreifen 
• Lernende ermutigen, Probleme selbst 

zu lösen 
• Druck herausnehmen 

 
Für die Heranführung an digitale Technologien wird ein vierstufiges Verfahren empfohlen in 
Anlehnung an den „Digital inclusion pathway“ nach Mallows (Dauser et al. 2023, S. 21 ff.): 
 
1. Digital Access: Lernenden Zugang zu digitalen Endgeräten ermöglichen  
2. Digital Taste: Vorteile, Mehrwert und Notwendigkeit der Nutzung digitaler Medien aufzei-

gen und unter Anleitung nutzbar machen (Förderung von Interesse und Selbstvertrauen) 
3. Digital Readiness: Selbstständige Bedienung digitaler Technologien aufseiten der Ler-

nenden fördern und entwickeln (Entwicklung grundlegender Bedienungskompetenz)  
4. Digital Literacy: Weiterentwicklung der Fähigkeit – aufseiten der Lernenden – mit digitalen 

Technologien umzugehen und verstärkte Nutzung im Alltag sowie Beruf fördern (digitale 
Teilhabe) 

 
Die Lern(-prozess)begleitung, deren Aufgabe auch die Entwicklung von „Digital Literacy“ ist, 
wird als eine zentrale Gelingensbedingung im Kontext des Lernens von Geringqualifizierten 
gesehen, aber auch als ein wichtiger Baustein der gesellschaftlichen Teilhabe. 
 
 

 
8 Eine allgemeingültige Definition für „Digital Literacy“ gibt es bislang nicht, insbesondere im Kontext 
der Grundbildung. Kilian (2019) fasst den Begriff wie folgt zusammen: „Digital Literacy [ermöglicht] es 
dem Individuum (…), Wissen durch Information und Kommunikation über digitale Medien zu erwerben 
und zu teilen. Der Zugang zu Wissensressourcen mit Hilfe digitaler Medien, die Integration und das 
Management des Wissens sowie die Evaluation sind dabei zu berücksichtigen. Digital Literacy stellt 
somit eine Grundlage der erfolgreichen Teilhabe in einer Gesellschaft dar, die zunehmend durch digi-
tale Medien, Techniken und Prozesse durchdrungen wird“ (Kilian 2019). 
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3.4 Digitale Tools  
In der Literatur finden sich zahlreiche Hinweise auf Online-Tools, die u. a. in der Grundbildung, 
aber auch in anderen Bereichen der Aus- und Weiterbildung zum Einsatz kommen. Die nach-
folgende Übersicht (s. Tab. 5) listet beispielhaft einige Tools nach Verwertungsart und -zweck 
auf. 
 
Empfohlen wird ein Nutzungsmix, d. h. aus vorhandenen Materialien (z. B. Erklärfilme, Apps, 
Verlagsmaterialien) sowie Eigenentwicklungen (z. B. eigene Lehrbriefe, Learning Snacks). 
 
 
Tab. 5: Digitale Tools zur Anreicherung von Lehr-Lern-Arrangements (eigene Zusammenstellung, u.a. auf Basis 
von Egetenmeyer et al. 2021; Dauser et al. 2023) 

Verwendungsart/-zweck Tools (beispielhafte Auswahl) 

Quiz Kahoot, Mentimeter 

Virtuelle Pinnwände Mural, Miro, Padlet, Stormboard 

Kollaboratives Schreiben EduPad, ZUMpad 

Virtuelle Umfragen Mentimeter 

Wissensmanagement Trello 

Lernbausteine Learning Snacks, Learning App 

Erklärvideos simpleshow, Powtoon 

Material und Methoden der  
Lernprozessbegleitung 

• https://alpha-material.de  
• https://pg.lifetime-learning.de  
• https://wb-web.de/material/methoden/das-lerntage-

buch.html  
• https://abc-projekt.de/neue-oldenburger-diagnostikboe-

gen/  

 
Bei allen Vorteilen, die digitale Medien mit sich bringen, darf nicht vergessen werden, dass die 
Produktion digitaler Lernmedien zeit-, personal- und kostenintensiv ist (vgl. Arnold et al. 2018, 
S. 117 ff.). Egetenmeyer et al. (2021) empfehlen daher den Aufbau einrichtungsübergreifender 
Pools von digitalen Lehr-Lernmaterialien (vgl. u. a. Egetenmeyer et al. 2021, S. 126 f.). Gerade 
für kleine- und mittelständische Unternehmen regt Seyda (2019) Kooperationen mit anderen 
Unternehmen und Bildungsdienstleistern an und verweist auf die Nutzung von öffentlich be-
reitgestellten Lernplattformen (vgl. ebd., S. 9). Ferner ist bei der Wahl der digitalen Medien/ 
Tools sowie Medienangeboten auf eine einfache technische Handhabung zu achten, um den 
Lernerfolg nicht nachteilig zu beeinträchtigen (Egetenmeyer et al. 2021, S. 128). 
  

https://alpha-material.de/
https://pg.lifetime-learning.de/
https://wb-web.de/material/methoden/das-lerntagebuch.html
https://wb-web.de/material/methoden/das-lerntagebuch.html
https://abc-projekt.de/neue-oldenburger-diagnostikboegen/
https://abc-projekt.de/neue-oldenburger-diagnostikboegen/
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Teil II 

 
4 Studiendesign 
Die zuvor präsentierten Forschungsbefunde werden in einem zweiten Schritt durch Expert*in-
neninterviews ergänzt. Im Fokus der Erhebung standen die Erfahrungen verschiedener Ak-
teure aus dem Aus- und Weiterbildungsbereich im Umgang mit digitalen Qualifizierungsange-
boten unter besonderer Berücksichtigung der o. g. Zielgruppe. 
 
Hierfür wurden sechs Leitfadeninterviews geführt. Die Akquise der Teilnehmer*innen erfolgte 
in zwei Fällen mittels der Kontakte des Kompetenzzentrums PQHD. Die vier anderen Inter-
viewpartner*innen wurden aus dem vorhandenen Netzwerk der Autorin akquiriert.  
 
Tab. 6: Übersicht der Interviewpartner*innen der Studie 

Interview Funktion und Tätigkeitsfeld der Interviewpartner*innen 
Interview 1: Wissenschaftlicher Mitarbeiter an einer deutschen Universität mit dem 

Forschungsschwerpunkt Digitalisierung 
 

Interview 2: Koordinatorin bei einem großen Bildungsträger, der u.a. Teilqualifizie-
rungen, angereichter mit digitalen Elementen, anbietet 
 

Interview 3 Referentin für Grundsatzfragen bei einem großen Bildungsträger  
 

Interview 4  Anbieter einer Online-Qualifizierung  
 

Interview 5 Bildungsreferentin einer Zuständigen Stelle  
 

Interview 6 Trainerin bei einem großen Bildungsträger  
 

 
Die Interviews wurden zwischen Januar und April 2023 geführt. Im Durchschnitt dauerten die 
Interviews 45 Minuten. Für jedes Interview wurde auf Basis der Aufzeichnungen ein kurzes 
inhaltsanalytisches Protokoll in Anlehnung an Kuckartz (2018) angefertigt.  
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5 Ergebnisse 
Insgesamt zeigen die Auswertungsergebnisse der Interviews, dass seitens der befragten Ex-
pert*innen grundsätzlich ein Digitalisierungspotenzial von Qualifizierungsmaßnahmen für die 
Zielgruppe der Geringqualifizierten gesehen wird. Allerdings gilt es bestimmte Aspekte zu be-
rücksichtigen. 
 
Auf Basis der inhaltsanalytischen Protokolle sind folgende Schwerpunktsetzungen für die Er-
gebnispräsentation leitend: Zunächst werden die An- und Herausforderungen aufseiten der 
Bildungsanbieter dargestellt sowie die vorhandenen Erfahrungen mit den Teilnehmer*innen. 
Diese Erkenntnisse münden in Empfehlungen, die seitens der befragten Expert*innen formu-
liert wurden. Ergänzt werden diese mit einer Übersicht anwendbarer digitaler Tools. Die Er-
gebnispräsentation schließt mit einer Einschätzung des Beschäftigungsfeldes hinsichtlich des 
Digitalisierungsgrades ab.  
 
5.1 An- und Herausforderungen aufseiten der Bildungsanbieter  
Die Interviewpartner*innen berichten übereinstimmend, dass die Angebotserstellung zeit- und 
kostenintensiv ist. Insbesondere der Faktor Zeit ist nicht zu unterschätzen. In diesem Zusam-
menhang wird seitens der Befragten betont, dass nicht nur die Erstellung bzw. Aufbereitung 
der Qualifizierungsinhalte zeitaufwändig ist, sondern auch die individuelle Begleitung Teilneh-
mer*innen sowie die Durchsicht und das Feedback der im Rahmen der Durchführung erstellten 
Arbeitsprodukte.  
 
Mit Einführung des Bürgergeldes werden von Agentur für Arbeit gegenwärtig Bildungsgut-
scheine9 priorisiert. Eine Interviewpartnerin verweist auf die damit verbundenen Herausforde-
rungen aufseiten der Bildungsträger, da die Planbarkeit der Maßnahmenauslastung nur be-
dingt gegeben ist. Eine andere Interviewpartnerin berichtet in diesem Zusammenhang, dass 
für die kostendeckende Durchführung der Maßnahme mindestens acht Personen an der Qua-
lifizierung teilzunehmen haben. Von daher sind Träger dazu übergegangen mit anderen Bil-
dungsträgern zu kooperieren oder standortübergreifend tätig zu werden (z. B. Angebote zur 
Entwicklung digitaler Grundkompetenzen).  
 
In zwei Interviews wird auf die seitens des Bildungsanbieters bereitzustellende technische 
Ausstattung hingewiesen. Je nach Ausgestaltung bzw. Ausschreibung der Qualifizierungs-
maßnahme ist Hardware zur Verfügung zu stellen, die dann wiederum bei der Kalkulation der 
Maßnahme zu berücksichtigen ist. Einen Einblick in die Anforderungen gibt der Auszug der 
Leistungsbeschreibung „Frau und Beruf – Virtuell wiedereinsteigen gem. § 45 Abs. 1, S. 1, Nr. 
1, 3, 4 und 5 SGB III“, die der Autorin im Rahmen eines Interviews zur Verfügung gestellt 
wurde: 
 
„Für die Teilnehmerinnen sind vernetzte PC-Arbeitsplätze mit Internetanschluss in ausreichen-
der Anzahl zur Verfügung zu stellen. Die gleichzeitige Nutzung eines PC-Arbeitsplatzes durch 
mehrere Teilnehmerinnen ist ausgeschlossen. 
 
PC-Arbeitsplätze (PC, Bildschirm, Software und Drucker) müssen dem aktuellen Stand der 
Technik entsprechen. Dafür müssen folgende Mindestanforderungen erfüllt sein:  

 
9 Nähere Informationen zum Bürgergeld finden sich unter: https://www.bmas.de/DE/Arbeit/Grundsi-
cherung-Buergergeld/grundsicherung-buergergeld.html 

https://www.bmas.de/DE/Arbeit/Grundsicherung-Buergergeld/grundsicherung-buergergeld.html
https://www.bmas.de/DE/Arbeit/Grundsicherung-Buergergeld/grundsicherung-buergergeld.html
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• Ausstattung mit einer marktüblichen Office- und Anwendersoftware (z.B. MS-Office, Open-
Office.org) in Verbindung mit einer vom herstellenden Unternehmen für das eingesetzte 
Betriebssystem und die eingesetzte Office- und Anwendersoftware empfohlenen Hard-
ware 

• Rechner ohne serverbasierte Softwarelösung: Intel Core i3 (ab 6x00)/AMD Ryzen 3 (ab 
1x00) mit 8 GB Arbeitsspeicher, Internet DSL 6000, aktuellste Browserversion (HTML5-
fähig; z.B. Microsoft Edge oder Mozilla Firefox)  

• bei serverbasierten Softwarelösungen/Clients: Intel Core i3 (ab 6x00)/AMD Ryzen 3 (ab 
1x00) mit ausreichend Arbeitsspeicher in Abhängigkeit zur serverbasierten Softwarelösung 
(4 GB), Internet DSL 6000, aktuellste Browserversion (HTML5-fähig; z.B. Microsoft Edge 
oder Mozilla Firefox) 

• Bildschirm 24 Zoll 
• je Unterrichts-/Gruppenraum ein Farbdrucker  
• je Standort ein Foto-Scanner 
• Möglichkeiten zum Einlesen von mitgebrachten Speichermedien (CD, DVD, USB-Stick)  
• Software zum Erstellen und Lesen von Dokumenten im aktuellen Microsoft Office Format 

(z.B. docx, txt, xlsx, pptx)  
• PDF-Generator, PDF-Reader  
• Ausstattung mit einer Software für Videotelefonie, sofern für die Maßnahmedurchführung 

erforderlich  
 

Unter Einhaltung dieser technischen Standards ist auch der Einsatz von Laptops mit einer 
Mindestgröße des Bildschirms von 15,4 Zoll zulässig, sofern ein Diebstahlschutz und eine Ver-
schlüsselung gewährleistet sind. 
 
Es ist sicher zu stellen, dass die Teilnehmerinnen die von ihnen erarbeiteten Aufgaben, Texte, 
Bewerbungsunterlagen u. ä. erforderlichenfalls in Farbe ausdrucken können.  
 
Der Auftragnehmer stellt außerdem jeder Teilnehmerin zur Speicherung der von ihr erarbeite-
ten Dokumente einen USB-Stick zur Verfügung. Dieser verbleibt bei der Teilnehmerin zur wei-
teren Verwendung und geht in ihr Eigentum über. 
 
(…) 
 
Besondere Regelungen zur technischen Ausstattung für die alternative Durchführung 
der Maßnahme 
 
Für die Teilnehmerinnen sind Arbeitsplätze mit mobiler Hardware (Laptop) und Internetanbin-
dung (WLAN) in ausreichender Anzahl zur Verfügung zu stellen. Die gleichzeitige Nutzung der 
mobilen Hardware durch mehrere Teilnehmerinnen ist ausgeschlossen. 
 
Laptop-Arbeitsplätze müssen dem aktuellen Stand der Technik entsprechen. Dafür müssen 
folgende Mindestanforderungen erfüllt sein: 
 
• Mindestgröße des Bildschirms von 15,4 Zoll 
• Ausstattung mit einer marktüblichen Office- und Anwendersoftware (z.B. MS-Office, Open-

Office.org) in Verbindung mit einer vom herstellenden Unternehmen für das eingesetzte 
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Betriebssystem und die eingesetzte Office- und Anwendersoftware empfohlenen Hard-
ware 

• Ausstattung mit einer Software für Videotelefonie, sofern diese für die Maßnahmedurch-
führung erforderlich ist 

• Intel Core i3 (ab 6x00)/ AMD Ryzen 3 (ab 1x00) mit 8 GB Arbeitsspeicher, aktuellste Brow-
serversion (HTML5-fähig; z.B. Microsoft Edge oder Mozilla Firefox) 

• integrierte oder externe Kamera, sofern diese für die Maßnahmedurchführung erforderlich 
ist 

• Möglichkeiten zum Einlesen von mitgebrachten Speichermedien (USB-Stick) 
• Software zum Erstellen und Lesen von Dokumenten im Microsoft Office Format (docx, txt, 

xlsx, pptx) 
• PDF-Generator, PDF-Reader 
• Virenscanner 
• Laptoptasche 

 
Der Auftragnehmer übernimmt die Versendung der Laptops an die Teilnehmerinnen und die 
Organisation der Rücksendung (insofern der erste der beiden insgesamt durchzuführenden 
Präsenztage nicht zum Eintritt der Teilnehmerin und der zweite Präsenztag nicht zum Ende 
der individuellen Teilnahmedauer durchgeführt und die Hardware persönlich übergeben/ent-
gegengenommen wird). Für die Versendung der Hardware darf den Teilnehmerinnen keine 
Kosten entstehen.“ 
 
In den meisten Fällen wird die bereits vorhandene Hardware des Trägers vor Ort genutzt, d. h. 
es wird auf bestehende Computerräume, vorhandene Tablet-Koffer oder Laptops zurückge-
griffen. Vereinzelt wird den Teilnehmer*innen auch Hardware für die Dauer der Qualifizierung 
ausgeliehen. In solchen Fällen ist dann ein Device-Management (z. B. Apple) zur Verwaltung 
der Geräte sowie die Versicherung des Gerätes in die Kostenkalkulation für die Qualifizie-
rungsmaßnahme einzubeziehen. Als weitere Kostenfaktoren benennen die Inter-
viewpartner*innen u. a. den Lizenzerwerb für Online-Plattformen bzw. Content-Management-
Systeme (z. B. ELO Digital Office) oder für die Videoproduktion. Einer der Interviewpartner 
weist darauf hin, dass die ausschließliche Nutzung kostenfreier Tools für die professionelle 
Durchführung von Online-Angeboten aufgrund der eingeschränkten Funktionalität nicht ziel-
führend ist.  
 
Insgesamt zeigt sich, dass die Faktoren Kosten sowie Ausstattung der Teilnehmer*innen zent-
rale Herausforderung für Bildungsträger darstellen. 
 
5.2 Erfahrungen mit den Teilnehmer*innen 
Eine weitere Herausforderung bei der Ausgestaltung der Qualifizierungsangebote stellt die 
Heterogenität der Teilnehmer*innen dar. Die Spanne reicht hier von intrinsisch motivierten 
Teilnehmer*innen mit beruflicher Vorerfahrung im Feld der haushaltsnahen Dienstleistungen, 
die sich auf die Externenprüfung (gem. § 45 Abs. 2 BBiG) vorbereiten, bis hin zu Personen, 
die aufgrund einer Zuweisung durch die Agentur für Arbeit (SGB III) oder des kommunalen 
Jobcenters (SGB II) am Qualifizierungsangebot teilnehmen.  
 
Insbesondere die Teilnehmer*innen der Angebote aus dem SGB III-/ SGB II-Kontext kenn-
zeichnen sich durch multiple Problemlagen. Hierzu zählen u. a. fehlende Sprachkompetenzen, 
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eingeschränkte Leistungs- und Lernfähigkeit (z. B. fehlende Konzentrationsfähigkeit, nicht vor-
handene Lernstrategien), physische und/ oder psychische Einschränkungen, Betreuungsver-
pflichtungen (z. B. Kinder, Angehörige). Eine intensive Begleitung der Lernenden durch geeig-
nete Fachkräfte (z. B. Sozialpädagog*innen) ist daher aus Sicht der Befragten unerlässlich. 
Weiterführende Erkenntnisse zur Personengruppe, die an Qualifizierungsmaßnahmen im Be-
reich der haushaltsnahen Dienstleistungen teilnehmen, finden sich in der Expertise von Niers-
bach (2017).  
 
Die Interviewpartner*innen berichten fast übereinstimmend, dass die Teilnehmer*innen über 
nicht ausreichende digitale Kompetenzen verfügen. Während der Umgang mit dem Handy 
problemlos ist, haben die Teilnehmer*innen Probleme im Umgang mit dem Tablet und insbe-
sondere mit dem Laptop bzw. Computer. Die Frustrationstoleranz ist sehr gering. Sobald et-
was nicht funktioniert, löst dies Stress aus und führt nicht selten zu Vermeidungsstrategien. 
Ferner berichten die Interviewpartner*innen von Schwierigkeiten der Teilnehmer*innen im Um-
gang mit grundlegenden PC-Programmen wie Microsoft-Excel oder Microsoft-PowerPoint. Be-
gründet wird diese Diskrepanz im Umgang mit den Endgeräten durch das überwiegend infor-
melle Nutzungsverhalten der Teilnehmer*innen. Smartphones sind alltäglicher Nutzungsge-
genstand zur Kommunikation mit Familie und Freund*innen, zum schnellen Informationsabruf, 
für Aktivitäten in den sozialen Medien oder zur Erstellung kurzer Videos. 
  
Die Interviewpartner*innen bzw. deren Institutionen begegnen diesem Umstand, indem sie 
beispielsweise Handlungsanweisungen ausgearbeitet haben und Merkblätter zur Verfügung 
stellen. Darüber hinaus wird die Notwendigkeit einer flankierenden Begleitung der Teilneh-
mer*innen während der Qualifizierung betont. Unterschieden wird hier zwischen dem techni-
schen Support für die schnelle Hilfe im Umgang mit den digitalen Medien bzw. bei Hardware-
problemen und der Lernbegleitung während des Qualifizierungsprozesses.  
 
In zwei Interviews wird auf spezielle Angebote zur Förderung digitaler Grundkompetenzen ver-
wiesen, die von der Agentur für Arbeit bzw. den Jobcentern ausgeschrieben und von Bildungs-
trägern angeboten werden. Hierbei handelt es sich um spezielle Kompetenzentwicklungsmaß-
nahmen, die der eigentlichen Qualifizierung vorangestellt sind. Der nachfolgende Auszug aus 
der Leistungsbeschreibung „Maßnahmekombination Digitaler Wandel – Heranführung an den 
zukünftigen Arbeitsmarkt - § 45 I S. 1 SGB III“ gibt einen Einblick in die Inhalte solcher Ange-
bote: 
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Tab. 7: Auszug Leistungsbeschreibung „Maßnahmekombination Digitaler Wandel – Heranführung an den zukünf-
tigen Arbeitsmarkt - § 45 I S. 1 SGB III“ 

Modul: IT- und Medienkompetenz 
Zielsetzung:  Ziel ist  

• Der Erwerb und die Festigung von IT-Kenntnissen, 
• Die Teilnehmer*innen in die Lage zu versetzen, Medien (insbeson-

dere Internet, Printmedien) selbständig anzuwenden, zielgerichtet 
zu nutzen und die gewonnenen Informationen bewerten zu können 
sowie  

• Das Kennenlernen und Anwenden von weiteren Online-Angeboten 
der Bundesagentur für Arbeit 

Zeitumfang:  Zwei bis maximal vier Wochen 
Durchführungs-
form:  

Die Leistungserbringung ist in der Gruppe möglich. 
Personenbezogene Teile des Moduls sind individuell, einzelfallbezo-
gen durchzuführen. Allgemeine Informationsteile können in der 
Gruppe durchgeführt werden.  

Inhalt: IT-Kompetenz 
Grundkenntnisse 
PC, Internet und 
Outlook 

• Hardware, Software, Netzwerke 
• Grundlagen Betriebssysteme (Benutzeroberfläche, Explorer, Hilfs-

funktionen, Dateien, Ordner etc.) 
• Internet-Browser (Informationssuche, Jobsuche, Kommunikations-

netze) 
• Microsoft-Outlook 
• Gefahren und Schutzmöglichkeiten bei der Nutzung von Internet 

und Mailing-Programmen 
Microsoft-Word 
oder vergleich-
bare Software 

• Einführung in Microsoft-Word 
• Erstellen von bzw. Arbeiten mit Dokumenten  
• Dokumentvorlage, Formatvorlage, Autotexte 
• Einfügen und Bearbeiten von Grafiken und Tabellen 
• Layout (Formatierung, Seitenränder, Kopf- und Fußzeilen, Tabula-

toren etc.) 
• Seitenansicht, Drucken, Seriendruck  
• Einführung in Microsoft-Excel 
• Erstellen von bzw. Arbeiten mit Tabellen, Formatierung 
• Formeln und Funktionen 
• Einfügen und Bearbeiten von Grafiken und Diagrammen  
• Zahlenformate und Mustervorlagen 
• Seitenansicht, Drucken 

Lagersoftware - 
Inhalt: Medienkompetenz 

Medienkompe-
tenz umfasst  
mindestens: 

• Berufs- bzw. vermittlungsbezogene Nutzung von visuellen, audio-
visuellen und Printmedien 

• Vermittlung von Handlungskompetenzen im Hinblick auf die Be-
rufsorientierung, die Eingliederung in Arbeit und Ausbildung sowie 
auf die Bewältigung lebenspraktischer Anforderungen 
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5.3 Empfehlungen zur Ausgestaltung der Lehr-Lern-Arrangements  
Für die eigentliche Gestaltung der Lehr-Lern-Arrangements sprechen sich die Expert*innen 
mit Blick auf die Zielgruppe der Geringqualifizierten mehrheitlich für ein Blended Learning For-
mat aus. Abgeraten wird von Formaten, die in erster Linie auf Wissensvermittlung angelegt 
sind und überwiegend selbstorganisiert zu erarbeiten sind. Empfohlen wird die Ausgestaltung 
kleinerer Lerneinheiten in Form von s. g. „Learning Nuggets“ oder „Learning Snacks“ (z. B. 
Input zum Thema Schnitttechniken oder Reinigungsmitteln). Der Einsatz von Selbstlerneinhei-
ten wird seitens der Interviewpartner*innen nicht ausgeschlossen, sollte aber eher maßvoll 
zum Einsatz kommen. Vorgeschlagen wird in diesem Zusammenhang ein Zusammenspiel aus 
selbstgesteuerter Inputphase (asynchron) und ergänzender bzw. vertiefender Austausch-
phase in Präsenz oder im Rahmen eines virtuellen Klassenzimmers (synchron) – wie dies in 
der Methode des Flipped Classroom angelegt ist. Eine andere Interviewpartnerin empfiehlt die 
Integration der Qualifizierung in die betrieblichen Praxisphasen. Das bedeutet: Der Bildungs-
träger qualifiziert die Teilnehmer*innen mittels virtueller Klassenzimmer in Echtzeit zu mit dem 
Betrieb abgestimmten festen Zeitpunkten. Damit wird nicht nur der unmittelbare Praxisbezug 
ermöglicht, sondern gleichzeitig Ausfallzeiten für den Betrieb sowie Wegezeiten und Orts-
wechsel für die Teilnehmer*innen reduziert. 
 
Für die Ausgestaltung der Lehr-Lern-Arrangements ist aus Sicht der Expert*innen eine gute 
Struktur bzw. ein durchgehender roter Faden von Bedeutung. Weiterhin ist wichtig, dass die 
Lerneinheiten entlang eines wiederkehrenden Schemas aufgebaut sind (s. g. Lernpfade). Fol-
gende Fragen sind nach Ansicht eines Experten hier handlungsleitend:  
 
1. Was ist das Ziel der Lerneinheit?  
2. Welches sind die Inhalte?  
3. Welche Techniken können zielführend/ hilfreich sein?  
4. Welche Hilfsmittel können hinzugezogen werden?  
5. In welchem Zeitrahmen soll dies passieren?  
 
Daneben empfiehlt ein anderer Interviewpartner, die Lerneinheiten nicht beliebig bearbeiten 
zu lassen, sondern nach einer zuvor festgelegten Reihenfolge. Die Freischaltung der Inhalte 
erfolgt, sobald die vorherige Einheit erfolgreich abgeschlossen ist. 
 
Didaktik 
Eine Interviewpartnerin betont, dass das Vermittlungstempo nicht zu hoch sein darf und aus-
reichend Zeit zur Festigung und Wiederholung der Inhalte vorgesehen werden muss. Ferner 
sieht sie, wie auch die anderen Interviewpartner*innen, in gamifizierten Inhalten eine gute 
Möglichkeit der Motivationssteigerung. Darüber hinaus wird die bildgestützte Vermittlung der 
Inhalte empfohlen sowie die Verwendung von Texten in einfacher Sprache.  
 
Ein anderer Interviewpartner schlägt für die didaktische Aufbereitung der Inhalte audiovisuelle 
Formate vor (z. B. Youtube-Videos, Erklärvideos). Er begründet dies mit der Nähe zur Lebens-
welt der Lernenden, die solche Formate bevorzugt konsumieren (informelle Nutzung).  
 
In zwei Interviews berichten die Expert*innen von dem Ansatz der aktiven Medienarbeit. Die 
Lernenden erstellen dabei selbst kleine Handlungsprodukte wie eine Sprachnachricht, in der 
sie Kolleg*innen einen Fachbegriff erklären oder Textzusammenfassungen in Form eines 
Tweets oder Jodels. Als weiteres Beispiel wird die Erstellung von Videos benannt, im Rahmen 
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derer die Lernenden die Umsetzung des zuvor gestellten Arbeitsauftrages im Prozess der Ar-
beit filmen (z. B. Fensterreinigung).  
 
Lernbegleitung 
Neben der Konzeption bzw. Gestaltung der Lehr-Lern-Arrangements ist nach Ansicht der In-
terviewpartner*innen eine kontinuierliche (Lern(-prozess)Begleitung der Teilnehmer*innen für 
den Qualifizierungserfolg von großer Bedeutung. Hierzu zählt auch regelmäßiges Feedback 
zu den bearbeiteten Aufgaben. In einem Interview wird die Bedeutung des regelmäßigen, syn-
chronen Feedbacks herausgestellt, welches der schriftlichen Form (z. B. per E-Mail oder Up-
load in einem Ordner auf der Lernplattform) vorzuziehen ist. Alternativ ist auch ein Feedback 
in informeller Form, z. B. via Sprachnachricht denkbar.   
 
Technik 
Weiterhin sind technische Aspekte zu berücksichtigen. Dies betrifft u. a. die Entscheidung, ob 
und welche Lernplattform zum Einsatz kommen soll. Bei der Auswahl ist darauf zu achten, 
dass sich die Plattform für alle gängigen Endgeräte (d. h. Smartphones, Tablets, Laptops, 
Computer) eignet. Aus Sicht eines Interviewpartners sind App-basierte Plattformen zu bevor-
zugen, die auch eine Version für mobile Endgeräte anbieten. Dies ermöglicht beispielsweise 
das ortsunabhängige Lernen auf dem Heimweg im ÖPNV. Die alleinige Nutzung eines Smart-
phones zur Er- und Bearbeitung der Qualifizierungsinhalte wird von den Interviewpartner*in-
nen aus Gründen der eingeschränkten Funktionalität allerdings ausgeschlossen. Im Rahmen 
der Qualifizierung sollten den Teilnehmer*innen Tablets oder Laptops bzw. Computer zur Ver-
fügung gestellt werden, sofern sie nicht über solche Geräte verfügen.     
 
Hinsichtlich der technischen Ausgestaltung favorisieren die Interviewpartner*innen ergän-
zende Kommunikationstools, um den Kontakt zu den Teilnehmer*innen zu halten (z. B. wäh-
rend der Praxisphasen) und um den Austausch unter den Teilnehmer*innen zu ermöglichen 
(z. B. Bildung von Lerngruppen, Vereinbarung gemeinsamer Lernzeiten). Neben Videokonfe-
renzsystemen und Messaging-Diensten wird ebenso das Smartphone oder Handy als wichti-
ges Kommunikationsmittel genannt. Darüber hinaus werden Push-Nachrichten als hilfreiches 
Instrument erachtet, um Teilnehmer*innen über aktuelle Aktivitäten zu informieren oder auf 
Termine oder anstehende Aufgaben hinzuweisen. 
 
Einbettung/ Rahmung der Qualifizierung 
Hinsichtlich der Rahmung des Lehr-Lern-Arrangements finden sich ebenso Hinweise im Inter-
viewmaterial. Ein Teil der Interviewpartner*innen empfiehlt zu Beginn der Qualifizierung indi-
viduelle Gespräche mit den Teilnehmer*innen zu führen. Hierbei können die Voraussetzungen 
und Anforderungen, die mit der Qualifizierung verbunden sind, geklärt sowie bestehende Kom-
petenzen einerseits und Handlungs-/Entwicklungsbedarf andererseits abgeglichen werden. 
Am Ende einer größeren Lerneinheit (z. B. Modul) sprechen sich die befragten Expert*innen 
für Leistungsfeststellungen aus, um den Teilnehmer*innen eine Rückmeldung zu ihrem Kom-
petenzniveau zu geben und auf dieser Basis den weiteren Verlauf des Kompetenzentwick-
lungsprozesses individuell zu planen. Im Vorfeld der Leistungsfeststellung sind jedoch bereits 
kleinere Tests zur Lernkontrolle vorzusehen, um den Lernenden ein unmittelbares Feedback 
zum Lernprozess zu geben. Vorgeschlagen werden hier beispielsweise Tools mit spieleri-
schem Charakter wie Kahoot oder Mentimeter. 
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Im Rahmen der Interviews wurde ferner auf mögliche flankierende Maßnahmen hingewiesen, 
die für den Qualifizierungsprozess dienlich sein könnten. So sprechen sich einige Inter-
viewpartner*innen für ein vorgeschaltetes Modul „Digitale Kompetenzen“ aus, um dem mehr-
heitlichen Entwicklungsbedarf der Teilnehmer*innen in diesem Kompetenzbereich ausrei-
chend zu begegnen. Verwiesen wird in diesem Zusammenhang auf die bereits vorhandenen 
Angebote, die seitens der Agentur für Arbeit oder Jobcenter gefördert werden.  
 
Für Qualifizierungen, die nicht am Arbeitsplatz stattfinden, sondern im Rahmen der Qualifizie-
rung Praxisphasen vorsehen, wird das Angebot eines „Praktikum-Moduls“ für die Vorbereitung 
empfohlen. Inhalte könnten hier sein: Was erwartet mich und welchen Herausforderungen 
stehe ich ggf. gegenüber? Wie verhalte ich mich in schwierigen Situationen? 
 
5.4 Digitale Medien, die im Rahmen der Qualifizierungen zum Einsatz kommen 
Die nachfolgende Auflistung ist eine Zusammenstellung von den Interviewpartner*innen be-
nannten Tools, die im Rahmen der Qualifizierungen zum Einsatz kommen: 
 
Tab. 8: Auswahl digitaler Tools  

Funktion Anwendung 
Daten-Management-/  
Content-Management-Systeme: 
 

• Moodle - https://moodle.de/ 
• ELO - https://elopage.com/  

Austauschplattformen: 
 

• Slack - https://slack.com/intl/de-de/  
 

Videoerstellung/ -bearbeitung: 
 

• Articulate - https://articulate.com/360/storyline 
• Rise up - https://www.riseup.ai/de/autorentool 
• H5P - https://docs.moodle.org/401/de/H5P, 

https://h5p.com/ 
 

Abstimmungstools und  
Gamification: 

• Kahoot - https://kahoot.it/  
• Mentimeter - https://www.mentimeter.com/  
 

 
Neben Eigenproduktionen, die mithilfe eines mobilen Filmstudios erstellt werden, greifen die 
Interviewpartner*innen auf Angebote von Schulbuchverlagen zurück oder binden OER-Mate-
rial sowie Youtube-Angebote ein. Zum Teil wird vorhandenes Videomaterial aus Youtube mit-
tels H5P interaktiv ergänzt.   
 
Darüber hinaus greifen die Interviewpartner*innen auf verschiedene Plattformen und Portale 
zurück, wie z. B. Learning Snacks (https://digitales-klassenzimmer.org/learning-snacks-class-
room/), Angebote der VHS (VHS Kurse „Ich will lernen“ - www.iwl-neu.de) oder Angebote von 
Kooperationspartnern (Förderverein für Jugend und Sozialarbeit e. V. - https://www.helli-
wood.de/). 
 
In einem Interview berichtet die Interviewpartnerin, dass für die Erstellung der digitalen Ler-
numgebung eine professionelle Agentur für die Erstellung des Designs und die bedarfsge-
rechte Einbindung von Tools beauftragt wurde. 
 

https://moodle.de/
https://slack.com/intl/de-de/
https://articulate.com/360/storyline
https://www.riseup.ai/de/autorentool
https://docs.moodle.org/401/de/H5P
https://h5p.com/
https://kahoot.it/
https://www.mentimeter.com/
https://digitales-klassenzimmer.org/learning-snacks-classroom/
https://digitales-klassenzimmer.org/learning-snacks-classroom/
http://www.iwl-neu.de/
https://www.helliwood.de/
https://www.helliwood.de/
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5.5 Digitalisierungsgrad des Beschäftigungsfeldes 
In zwei Interviews wurde auf den geringen Digitalisierungsgrad der Unternehmen und Einrich-
tungen im hauswirtschaftlichen bzw. haushaltsnahen Dienstleistungsbereich hingewiesen. So 
erfolgt beispielsweise die Prozess- und Arbeitsdokumentation in vielen Unternehmen und Ein-
richtungen noch klassisch per „Paper and Pen“. Eine der beiden Interviewpartnerinnen wies 
ergänzend drauf hin, dass aufgrund des geringen Digitalisierungsgrades des Beschäftigungs-
feldes auch die Affinität der Zielgruppe zur Anwendung digitaler Techniken eher zweitrangig 
ist. Ähnliche Hinweise finden sich in einer von Kastrup und Brutzer (2023) durchgeführten In-
terviewstudie aus dem Jahr 2023 zum Thema Hauswirtschaft in Zeiten von Corona (vgl. 
Kastrup und Brutzer 2023, S. 123 ff.) sowie im Rahmen einer an der Hochschule Fulda ent-
standenen Abschlussarbeit (vgl. Schindler 2023). Beide Studien verweisen ebenfalls auf den 
geringen Digitalisierungsgrad der Privathaushalte (Stichwort: Smarthome), Unternehmen und 
Einrichtungen. 

  



 

29 
 

Teil III 

 
6 Zusammenfassung und Empfehlungen  
Die Ergebnisse der Expert*inneninterviews decken sich nahezu mit den Befunden der Litera-
turanalyse. Die Literaturanalyse zeigt eine insgesamt geringe Weiterbildungsbeteiligung von 
Geringqualifizierten. Die Gründe hierfür sind vielfältig und u. a. auf eine strukturelle Benach-
teiligung der Zielgruppe, aber auch auf gesellschaftliche, arbeitsmarktpolitische, sozioökono-
mische sowie individuelle Faktoren zurückzuführen. Die vorhandenen digitalen Angebote rich-
ten sich in erster Linie an Fach- und Führungskräfte, jedoch nicht an die hier aufgeführte Ziel-
gruppe, die Geringqualifizierten. Zumeist sind diese Angebote für Laptops und Computer oder 
Tablets konzipiert, welche für die oben genannte Zielgruppe ein Hindernis darstellen.  
 
Die im Rahmen der Expertise in den Blick genommene Zielgruppe verfügt mehrheitlich über 
Smartphones. Diese sind für komplexere Lehr-Lern-Arrangements ungeeignet, z. B. aufgrund 
der eingeschränkten Möglichkeiten Texte zu schreiben oder längere Texte zu lesen. Weiterhin 
kommt erschwerend hinzu, dass es der Zielgruppe überwiegend an Lernerfahrungen fehlt, 
auch im digitalen Kontext. So werden die vorhandenen Endgeräte zumeist informell genutzt, 
z. B. zur Kommunikation mit Familie und Freund*innen oder für soziale Medien. Die im Rah-
men der Expertise befragten Bildungsträger nutzen daher ihre eigenen Computerräume oder 
stellen den Teilnehmer*innen vor Ort Tablets zur Verfügung. Leihgeräten, die auch außerhalb 
der Einrichtung genutzt werden können, stellen eher die Ausnahme dar. Diesen Umstand gilt 
es bei der Digitalisierung des Referenzrahmens zu berücksichtigen. Das heißt, Lehr-Lern-An-
gebote, die orts- und zeitunabhängig genutzt werden sollen, sind an die technische Ausstat-
tung der Teilnehmer*innen anzupassen (z. B. in Form von Handy-Apps). 
 
Für die Erstellung digitaler Lehr-Lern-Formate ergeben sich daher besondere Anforderungen. 
Dies zeigen sowohl die Befunde der Literaturanalyse als auch die Auswertung der Expert*in-
neninterviews. Empfohlen wird die Gestaltung von arbeitsplatznahen Arrangements im Blen-
ded Learning Format, orientiert an der Lebens- bzw. Arbeitswelt der Zielgruppe und deren 
Nutzungsverhalten. Als besonderes gut geeignet werden kleinere Lehr-Lern-Einheiten erach-
tet (Learning Snacks oder Learning Nuggets), die beispielsweise in den Prozess der Arbeit 
eingebunden werden können und niedrigschwellig zugänglich sind. Aus Sicht der befragten 
Expert*innen bieten sich diese insbesondere zur Vertiefung und/ oder Ergänzung des zu Ler-
nenden und/ oder Gelernten an. Für die Digitalisierungsstrategie des Referenzrahmens ist da-
her zu überlegen, inwiefern die Bereitstellung der Lehr-Lern-Einheiten erfolgt. Als zielführende 
Strategie könnte sich ein Rotations-Modell erweisen, bei dem sich die Lernenden in regelmä-
ßigen Abständen in Präsenz beim Bildungsträger oder in einem virtuellen Klassenzimmer tref-
fen (Zeiteinheit während der Arbeitszeit) und die zuvor bearbeiteten Lerneinheiten vertiefen 
und diskutieren.   
 
Wichtig für den Lernerfolg ist ferner eine enge Begleitung der Lernenden (u. a. Lernbegleitung 
und Techniksupport). Neben den (berufs-)fachlichen Inhalten sollten medienbildende Inhalte 
zur Förderung der Digital Literacy ein integrativer Bestandteil der Lehr-Lern-Arrangements 
sein. Die Interviewergebnisse zeigen, dass die Zielgruppe des Referenzrahmens sich u. a. 
durch heterogene Kompetenzen im Umgang mit digitaler Informations- und Kommunikations-
technologie auszeichnet. Dieser Umstand ist bei der Digitalisierungsstrategie des Referenz-
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rahmens zu berücksichtigen, z. B. durch ein entsprechendes vorgeschaltetes Modul zur Ent-
wicklung/ Stärkung digitaler Kompetenzen oder ein flankierendes Angebot während der Qua-
lifizierung. Ferner bestätigen die Ausführungen der Interviewpartner*innen den hohen Bera-
tungs- bzw. Begleitungsbedarf der Teilnehmer*innen während der Qualifizierung, der nicht 
ausschließlich über digitalisierte Kommunikationswege (z. B. Chat, Videotelefonie) gedeckt 
werden kann. Im Rahmen der Digitalisierungsstrategie des Referenzrahmens ist daher ein 
entsprechendes Begleitungskonzept unter Berücksichtigung der Fördermöglichkeiten im Zuge 
arbeitsmarktpolitischer Maßnahmen auszuarbeiten.  
 
Die Konzeption und Gestaltung digitaler Lehr-Lern-Arrangements sind insgesamt zeit-, arbeits- 
und kostenintensiv. Nicht nur für kleine und mittelständische Unternehmen stellt sich dies als 
Hürde dar. Auch in den Interviews finden sich entsprechende Hinweise aus Sicht der Bildungs-
träger. Daher werden für die Bereitstellung der Qualifizierungsinhalte strategische Partner-
schaften empfohlen, z. B. in Form von Kooperationen zwischen Bildungsdienstleistern oder 
zwischen. Bildungsdienstleistern und Unternehmen. Angesicht der Qualifizierungslandschaft 
im Kontext der haushaltsnahen Dienstleistungen und der Unternehmens-/ Einrichtungsstruktur 
in diesem Beschäftigungsfeld ist eine solche Verbundlösung für die Digitalisierung des Refe-
renzrahmens zu empfehlen. 
 
Limitationen  
Die im Rahmen der Expertise geführten Interviews haben einen explorativen Charakter und 
dienten der Annäherung an den Forschungsgegenstand. Die präsentierten Ergebnisse zeigen 
erste Befunde, welche Anforderungen an eine Qualifizierung im Kontext haushaltsnaher 
Dienstleistungen mittels des Blended Learning Ansatzes gestellt und welche Herausforderun-
gen damit verbunden sind. Bereits im Rahmen der Literaturanalyse wurde die bislang gering 
ausgeprägte Forschungslandschaft bzw. -forschungsaktivitäten zum hier beleuchteten Thema 
deutlich. Dementsprechend ergibt sich hier Handlungs- und. weiterer Forschungsbedarf. Wei-
terführende Forschungsaktivitäten zur Erschließung des hier in den Blick genommenen Hand-
lungsfelds sind daher wünschenswert. 
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